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Ein Initiant bei der
Einreichung der
Ecopop-Initiative
«Stopp der
Überbevölkerung».
(Bern, 2. 11. 2012)

EswardieRaumfahrt,
die Befreierinder
Menschenvonder Erde,
die klarmachte, dasswir
auf einembegrenzten
Globus leben.

DerMitbegründerder
Grünen inDeutschland
sinnierte darüber,wie
fürDrittweltländerdie
Atombombeeine
Befreiung seinkönnte.

UnheimlicheÖkologen
InderGeschichtederökologischenBewegung findensich rechteund fremdenfeindlicheStrömungen.
DerVereinEcopop, der indieserDenktradition steht,will UmweltproblememitBevölkerungspolitik lösen.
Dabei sollte auchbeimUmweltschutzderMensch imZentrumstehen, schreibtBalthasarGlättli

G
renzen des Wachstums» und
«Die Bevölkerungsbombe» –
diese zwei Bestseller markie-
ren symbolisch den Beginn
der modernen Umweltbewe-
gung. Sie inspirierten auch
die Organisation Ecopop, die

1970 als «Arbeitsgemeinschaft für Bevölke-
rungsfragen» entstanden war.

Damals war es nicht ungewöhnlich, Um-
weltanliegen mit Bevölkerungspolitik zu ver-
knüpfen. Ein Ecopop-Wahlaufruf wurde 1971
von breiten Kreisen unterzeichnet. National-
ratskandidaten wie Hans Steffen von der
Nationalen Aktion, aber auch der Freisinnige
Rudolf Friedrich und die Sozialdemokraten
Moritz Leuenberger, Jean Ziegler und Chris-
tian Grobet versprachen, sich bei einer all-
fälligen Wahl für die «Stabilisierung der
Wohnbevölkerung in der Schweiz» und die
«Unterordnung der wirtschaftlichen Zielset-
zungen unter die Postulate des Umwelt- und
Menschenschutzes» einzusetzen.

Um eine möglichst breite Anhängerschaft
zu gewinnen, ging Ecopop auch so weit, die
Unterstützung von rechten Einwanderungs-
gegnern anzunehmen, oder organisierte sie
sogar gleich selbst. Stets achtete sie aber dar-

din 1974: «Die Raumschiff-Metapher kann
gefährlich sein, wenn sie von irregeleiteten
Idealisten missbraucht wird, um eine selbst-
mörderische Politik zu rechtfertigen, welche
unsere Ressourcen durch unkontrollierte Ein-
wanderung und Auslandhilfe teilt. (...) Sie
verwechseln die Ethik eines Raumschiffs mit
der eines Rettungsbootes.» Hardin plädierte
gegen jeden Versuch, den Wohlstand gerech-
ter zu verteilen, weil dies nur dazu führe, dass
die Armen, statt endlich zu verhungern, sich
weiter vermehrten.

Die sozialdarwinistische Angst, im ewigen
Kampf ums Dasein könnte sich die eigene na-
türliche Überlegenheit, der Vorrang des eige-
nen Volkes vor Minderwertigen nicht bestäti-
gen, treibt unheimliche Ökologen wie ihn um.
Die Bedrohung wandert dabei ein über die
Grenzen, und sie kommt auch von minder-
wertigen Menschen. So fand schon Ernst Hae-

ckel, der 1866 als Erster den Begriff der Ökolo-
gie prägte, «durch unnachsichtige Ausrottung
aller unverbesserlichen Verbrecher (würde)
nicht allein dem besseren Theile der Mensch-
heit der Kampf um’s Dasein erleichtert, son-
dern auch ein vortheilhafter künstlicher
Züchtungsprozess ausgeübt ( ...)»

Zu Haeckels Ehrenrettung sei daran erin-
nert: Eugenik war bis über die 1930er Jahre
hinaus von rechts bis links salonfähig. Heute
schockiert allerdings, wie viele der alten Eu-
geniker – nach der schrecklichen Realität von
Nazideutschland – in der Bevölkerungspolitik
ein neues Spielfeld für ihre Herrenmenschen-
träume fanden und diese gar bis in hohe Gre-
mien der Uno hinein trugen.

Die Kombination von Umweltschutz und
Menschenhass fand sich bei weiteren ökologi-
schen Pionieren. So erhoffte sich der Verhal-
tensforscher Konrad Lorenz 1988, dass sich

die Vermehrung von «minderwertigen Men-
schen wie Schwulen und Schwarzen» auf na-
türliche Weise lösen lasse: «Man könnte daher
eine gewisse Sympathie für Aids bekommen.
Eine Bedrohung, welche die Menschheit im-
merhin dezimieren, immerhin von anderen
bösartigen Unternehmungen abhalten könn-
te.» Ähnlich sprach auch Herbert Gruhl. Der
Mitgründer der deutschen Grünen phanta-
sierte noch 1992 darüber, für überbevölkerte
Drittweltländer könnte die Atombombe nicht
eine Bedrohung, sondern vielmehr eine Be-
freiung sein.

«Die Schattenseite des Überflusses ist der
überflüssige Mensch», formuliert der deut-
sche Schriftsteller Ilija Trojanow treffend –
und bringt damit auf den Punkt, dass in einer
Wegwerfgesellschaft Sachen wie Menschen
zu Abfall werden: Darum bekämpfen heute
die Grünen beides – die Ausbeutung von Natur
und Mensch. Ecopop dagegen bekämpft nicht
die Ausbeutung, sondern vorab die Fortpflan-
zung der Ausgebeuteten.

Zwar geriet Ecopop nach der erfolgreichen
Gründung in einen Dämmerzustand. Die Öl-
krise hatte die Zuwanderungsdiskussion ent-

auf, sich offiziell von der Rechten distanzieren
zu können. So beschloss die Ecopop-Arbeits-
gruppe «Mensch und Umwelt» am 24. Novem-
ber 1970, «die Nationale Aktion Kanton Bern
soll gezielt durch das Gedankengut der Ar-
beitsgemeinschaft unterwandert werden».
Mit Erfolg: Bald darauf wurde Ecopop-Vize-
präsident Valentin Oehen Zentralpräsident
der Schweizerischen «Nationalen Aktion ge-
gen Überfremdung von Volk und Heimat». Of-
fizielle Unterstützung für die verschiedenen
Überfremdungsinitiativen der Nationalen Ak-
tion gab es aber seitens Ecopop nie.

Ein weiteres Beispiel: 1973 bot die Wochen-
zeitung «Republikaner» des bekannten Über-
fremdungsgegners James Schwarzenbach an,
die Ecopop-Petition «für eine umweltgerechte
Bevölkerungspolitik» beizulegen. Dies hätte
Ecopop sicher einige Unterschriften beschert.
Doch die Sekretärin Anne-Marie Rey sagte am
29. Januar 1973 in Namen des Vorstands ab:
Der Verein wolle absolute politische Neutrali-
tät wahren. Allerdings fügt sie an: «Wir wür-
den es jedoch begrüssen, wenn Sie von sich
aus und unter Ihrem Namen im ‹Republika-
ner› auf unsere Petition hinweisen und meine
Sekretariatsadresse als Bezugsquelle für Un-
terschriftenbogen angeben könnten.» Eine
klare Distanzierung tönt anders.

Die Umweltschutzbewegung hatte in ihren
Anfängen viele Gesichter. Dem Wirtschafts-
wunder der Nachkriegszeit folgte bald der Ka-
ter. Die Schattenseiten der Industrialisierung
wurden sichtbar. Paradoxerweise war es die
Raumfahrt, gedacht als grenzenlose Befreie-
rin der Menschheit von der Erde, die daran er-
innerte, dass wir auf einem beschränkten Glo-
bus leben. Sie trug so wesentlich zur Begrün-
dung der modernen Umweltbewegung bei.
Joachim Radkau spricht in seiner Weltge-
schichte der Ökologie von einer umgekehrten
kopernikanischen Wende durch das tausend-
fach reproduzierte Bild des blauen Planeten,
einsam im All: In der Perspektive der Satelli-
ten wird die Erde selbst zum Raumschiff. Ein-
malig. Bedroht. Begrenzt.

Viele kritisierten das ungebändigte Wachs-
tum und forderten mehr Sorgfalt im Umgang
mit der Natur, Solidarität im menschlichen
Zusammenleben und Respekt vor künftigen
Generationen. Eine Forderung, der ich mich
mit den Grünen verpflichtet fühle.

Ein anderer Teil der Umweltbewegung sah
den Menschen aber vor allem als Bedrohung.
Nicht sich selbst natürlich, sondern immer die
anderen. So kritisierte der Biologe Garett Har-

schärft. Der Verein vermochte es nicht, brei-
tere Unterstützung zu finden. Ecopop wurde
zu einem kuriosen Ableger der Umweltbewe-
gung, belächelt, kaum ernst genommen.

Die Revitalisierung begann, als Ecopop auf-
hörte, sich gegen rechts abzugrenzen. Im No-
vember kommt die radikale Ecopop-Zuwan-
derungsinitiative zur Abstimmung. Politische
Neutralität stand diesmal einer Zeitungsbei-
lage nicht mehr im Wege: Nur dank tatkräfti-
ger Unterstützung von Schweizer Demokra-
ten, Ulrich Schlüers «Schweizerzeit» und der
Auns (Aktion für eine unabhängige und neu-
trale Schweiz) gelang es Ecopop im Schluss-
spurt überhaupt, genügend Unterschriften für
die Initiative zu sammeln. Die schwindenden
Berührungsängste gegen rechts gipfelten im
öffentlichen Sukkurs für die SVP-Massenein-
wanderungsinitiative.

Die neuen Freunde aber dankten es Ecopop
nicht. Sie beschimpfen die neue Konkurrenz
als «Birkenstock-Rassisten». Und sollten sich
Ecopop-Anhänger einmal tatsächlich nicht
gegen Fremde, sondern wirksam für Umwelt-
schutzanliegen einsetzen, dürfen sie jetzt
schon versichert sein: Die SVP wird die letzte
Partei sein, die sie dabei unterstützt.

BalthasarGlättli

Balthasar Glättli, 42, ist ein grüner Politiker.
Er sitzt seit 2011 im Nationalrat und fällt als
eloquenter Fraktionschef auf. Am 11. August
erscheint im Rotpunktverlag sein Buch «Die
unheimlichen Ökologen», das er mit Pierre-
Alain Niklaus geschrieben hat. Darin geht er
den «menschenfeindlichen Denktraditio-
nen» der ökologischen Bewegung nach. Das
Buch entstand auch mit Blick auf die Initia-
tive «Stopp der Überbevölkerung» des Ver-
eins Ecopop, die im November zur Abstim-
mung kommt. Die Initiative will die Einwan-
derung aus ökologischen Gründen ein-
schränken. Das Buch kann bestellt werden
unter www.unheimliche-oekologen.ch


